Danziger 


NM 263. 


Mittwoch, den 9. November. 
Das „Danziger Dampfboot! erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Befttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


uro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dampfbont 


1864. 


öfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, Dienſtag 8. November. 
Den „Hamburger Nachrichten“ wird aus Paris vom 
d. telegraphirt: Den hier eingegangenen Berichten 
aus Turin entnehmen wir, daß in Folge der jetzt 
deröffentlichten Depeſchen des Miniſters Drouyn 
e Lhuys in der Deputirtenkammer ſich die Majorität 
ür die Convention vermindert und eine motivirte 
agesordnung zur Aufnahme gelangen dürfte. Der 
kaͤpſtliche Nuntius hat beruhigende Verſicherungen 
erhalten. — Die „Preſſe“ hält die Nachricht von 
der Errichtung einer Bautenkaſſe aufrecht. 

Die hier eingetroffene „Aalborger Zeitung“ 
meldet, daß am 5. d. die letzte Abtheilung der preußi⸗ 
chen Garniſon, das 10. Regiment mit der Feldpoſt 
und dem Feldtelegraphen abmarſchirt ſei. Nur das 
azareth mit den Kranken und den betreffenden 

ſfizieren werden noch einige Tage in Aalborg 
verbleiben. 

Aarhuus, Dienſtag 8. November. 

Die heutige „Amts zeitung“ publicirt eine Verordnung, 
des Militair⸗Gouverneurs Vogel v. Falckenſtein, 
durch welche unter Vorbehalt des Widerrufs, die 
usfuhr von Pferden, Rindvieh, Hafer und Roggen 
mehl wieder geſtattet wird. 

Kopenhagen, Dienſtag 8. November. 
Heute hat eine öffentliche Sitzung des Folkething 
ftattgefunden, in welcher über die Zuſtimmung zum 
Friedenstraktat verhandelt wurde. Nur Hage und 
Hammerich ſprachen ſich gegen die Annahme des 
Traktats aus. Die Majorifät iſt für die Annahme. 

orgen werden die Berathungen beendigt werden. 


Turin, Montag 7. November. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer be⸗ 
fätigte Lamarmora nachdrücklich die Note des Ritters 
igra vom 15. September und erklärte, daß er nach 
er Publikation der Note des Miniſters Drouyn 
de Lhuys es für nothwendig erachte, auch die heutige 
epeſche zu veröffentlichen. 
— Die „Gazetta uffiziale“ veröffentlicht eine 
peſche Lamarmora's an Nigra vom 7. November, 
veranlaßt durch die vom „Moniteur“ veröffentlichte 
epeſche des Miniſters Drouyn de Luys, wodurch 
er zu einer freimüthigen Erklärung genöthigt ſei. 
Das Miniſterium habe die Convention, deren Klar⸗ 
it keine Zweideutigkeit zulaſſe, angenommen, da ſie 
ür Italien vortbeilhaft war. Er werde die Ber 
immungen der Convention gewiſſenhaft und unver⸗ 
tt zur Ausführung bringen. Er verzichte auf jede 
em Sinne des Vertrags zuwiderlaufende Interpre⸗ 
tation. Hierauf folgen kurze Bemerkungen über die 
leben von Drouyn berührten Punkte. Die vom 
apſtihume ertheilten Zuſicherungen genügten den 
uforderungen Frankreichs und der katholiſchen Welt. 
amarmora weiſt ſelbſt den Gedanken an Schleich⸗ 
dege zurück. Er habe es laum ertragen, daß Drouyn 
lervon geſprochen. Er vertraue der Macht der 
wiliſation und des Fortſchritts. Hierüber ſei eine 
iskuſſion unmöglich. Nach der eigenen Erklärung 
er italieniſchen Regierung werde ſie niemals durch 
eine Verletzung des Vertrags das nationale Ziel zu 
erreichen ſuchen. Die italieniſche Regierung rechne 
fi zur Ehre, an der Politik Cavour's feſtzuhalten. 
Sie reſervire ſich für die Eventualität einer in Rom 
sbrechenden Revolution ebenfalls volle Freiheit 
er Aktion. Hiermit vor das Parlament tretend, 
Sehne das Miniſterium auf die Unterſtützung deſſelben, 
in mit Frankreich an Loyalität zu rivalifiren. 


Berlin, 8. November. 
— Die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht den franzö⸗ 


ſiſchen authentiſchen Text des Friedensvertrages 
mit Dänemark und gleichzeitig die Ueberſetzung ins 
Deutſche. 


Dem Hauptinhalte nach lautet derſelbe: 
Im Namen der Allerheiligſten und untheilbaren 
Dreieinigkeit. 


Se. M. der König von Pteußen, S. M. der Kaiſer 
von Oeſterreich und Se. M. der König von Dänemark 


haben ſich eniſchloſſen, die am 1. Auguſt unterzeichneten 
Präliminarien 
verwandeln. 


in einen definitiven Friedensvertrag zu 


Die Bevollmächtigten ſind über folgende Artikel 


übereingekommen: 


Artikel 1. Es ſoll hinfort auf ewige Zeit Friede 
und Freundſchaft ſein zwiſchen Ihren Majeſtäten dem 


Könige von Preußen, dem Kaiſer von Oeſterreich und 


dem Könige von Dänemark, ſowie zwiſchen deren Erben 


und Nachfolgern, Staaten und Unterthanen. 


Artikel 2. Alle Verträge und Conventionen, die vor 
dem Kriege zwiſchen den hohen contrahirenden Mächten 


geſchloſſen worden find, treten wieder in Kraft, ſoweit 


dieſelben nicht abgeſchafft oder modifieirt werden durch 


den Wortlaut des gegenwärtigen Vertrages. 


Artikel 3. Se. Majeſtät der König von Danemark 


entſagt allen feinen Rechten auf die Herzogthümer Schles⸗ 
wig, Holſtein, Lauenburg zu Gunſten Ihrer Majeſtäten 


des Königs von Preußen und des Kaiſers von Defterreich, 
und verpflichtet ſich, die Dispoſitionen anzuerkennen, 
welche die genannten Majeſtäten in Bezug auf dieſe Her⸗ 
zogthümer treffen werden. 

Artikel 4. Die Abtretung des Herzogthums Schles⸗ 


wig begreift in ſich alle Inſeln, welche zu dieſem Herzog» 


thum gehören, ebenſo wie das auf dem Feſtlande gele- 
gene Territorium. Um die Grenzbeftimmung zu erleich⸗ 
tern und um den Inconvenienzen, welche aus der Lage 
der jütländiſchen Territorien, die vom Schleswigſchen 
enclapirt find, hervorgehoben, zuvorzukommen, tritt Se. 
Majeftät der König von Dänemark Ihren Majeftäten 
dem Könige von Preußen und dem Kaiſer von Oeſterreich 
die jütländiſchen Beſitzungen ab, welche im Süden der 
ſüdlichen Grenzlinie des Diſtrikts Rive liegen, alſo das 
jütländiſche Territorium von Mögel-Tondern, die Inſel 
Amrum, die jütländiſchen Theile der Inſeln Föhr, Sylt 
und Ramde. Dagegen geben Ihre Majfeſtäten der König 
von Preußen und der Kaiſer von Oeſterreich zu, daß ein 
äquivalenter Theil von Schleswig, welcher außer der 
Inſel Arros Territorien begreift, die dazu dienen, den 
Zuſammenhang des oben erwähnten Driſtrikts von Ribe 
mit dem übrigen Jütland zu ſichern und die Grenzlinie 
zwiſchen Jütland und Schleswig auf der Seite von 
Kolding zu berichtigen, von dem Herzogthum Schleswig 
abgetrennt und dem Königreich Dänemark einverleibt 
werde. 

Artikel 5. Die neue Grenze zwiſchen dem König- 
reich Dänemark und dem Herzogthum Schleswig wird 
ausgehen vom Mittelpunkte der Mündung der Bal von 
Heilsminde am kleinen Belt und wird, nachdem fie dieſe 
Bai überfchritten, der gegenwärtigen Südgrenze der Kirch- 
ſpiele Heyls, Weyſtrup und Taps bis zum Laufe des 
Waſſers folgen, welches ſich im Süden von Geylbjerg 
und Bränore findet. Sie wird dann folgen dem Laufe 
dieſes Waſſers von feinem Ausfluſſe in die Fovas⸗Aa, 
der Länge der Südgrenze der Kirchſpiele Oeddis und 
Vanderup und der Weſtgrenze des letztern bis zur Kr 
nigs-Au (Konge-Aa) im Norden von Holte. Von dieſem 
Punkte an wird der Thalweg der Königs⸗Au (Konge⸗Aa) 
die Grenze bilden bis zur Oſtgrenze des Kirchſpiels 
Hjort-Lund. Von dieſem Punkt an wird die Grenzlinie 
dieſe Oſtgrenze verfolgen und deren Verlängerung bis 
zu dem vorſpringenden Winkel im Norden des Dorfes 
Obveljär und endlich die Oſtgrenze dieſes Dorfes bis 
zur Gjels⸗Aa. Von da an werden die Ditgrenze des 
Kirchſpiels Seem und die Südgrenzen der Kirchſpiele 
Seem, Ribe und Weſter⸗Wedſtedt die neue Grenzlinte 
bilden, welche in der Nordſee in gleicher Entfernung 
zwiſchen den Inſeln Mans und Romse hinlaufen wird. 
In Folge dieſer neuen Grenzbeſtimmung werden für 
exloſchen erklärt von beiden Seiten alle gemeinſamen 
Rechts- und Beſitztitel, ſowohl diejenigen, welche ſich auf 
das Weltliche als auch auf das Geiſtliche beziehen, bis 
jetzt in den Enclaven, auf den Inſeln uad in den ge⸗ 


miſchten Kirchſpielen beſtanden haben. Folglich wird die 
neue ſouveraine Gewalt in jedem der durch die neue 
Grenze geſchiedenen Territorien das volle Recht in jeder 
Beziehung haben. 5 

Artikel 6. Eine internationale Commiſſion, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus Repräſentanten der hohen con trahirenden 
Mächte, wird unmittelbar nach der Auswechſelung der 
Ratifikation des gegenwärtigen Vertrags damit beauf ⸗ 
tragt werden, an Ort und Stelle die Ziehung der neuen 
Grenze nach den Stipulationen des vorhergehenden Ars 
tifeld vorzunehmen. Dieſe Commiſſion wird auch zwi⸗ 
ſchen dem Königreich Dänemark und dem Herzogthum 
Schleswig die Herſtellungskoſten der neuen Chauſſee von 
Ribe nach Tondern, je nach der Ausdehnung des beider⸗ 
ſeitigen Territoriums, welches fie durchläuft, zu verthei⸗ 
len haben. Endlich wird dieſelbe Commiſſion den Vor⸗ 
ſitz führen bei der Theilung der Stiftungen und Capi⸗ 
talien, welche bisher den durch die neue Grenze getrenn- 
ten Diſtrikten oder Communen gemeinſchaftlich gehört 


haben. 

Artikel 7. Die Dispoſitionen der Artikel 20, 21 
und 22 des Vertrags zwiſchen Defterreih und Rußland 
vom 3. Mai 1815, welcher einen integrirenden Beſtand— 
theil der Wiener Schlußakte bildet, Dispoſitionen, die 
ſich auf gemiſchte Beſitzer beziehen, auf die Rechte, welche 
dieſelben ausüben und auf die nachbarlichen Beziehungen 
in den von Grenzlinien durchſchaittenen Beſitzungen, 
werden ihre Anwendung finden auf die Beſitzer ſowo hl, 
wie auf die Beſitzungen, die ſich ſowohl in Schleswig, 
als in Jütland, in dieſem von den oben erwähnten Dis⸗ 
poſitionen der Wiener Kongreßakte vorgeſehenen Fa lle 
befinden. 

Artikel 8. Um eine gerechte Vertheilung der öffent 
lichen Schuld der däniſchen Monarchie nach Proportion 
der betreffenden Bevölkerung im Königreich und in den 
Herzogtbümern zu erreichen, und um zugleich den unüber- 
windlichen Schwierigkeiten auszuweichen, welche eine de⸗ 
taillirte Liquidation der gegenſeitigen Anrechte und An- 
ſprüche hervorrufen würde, haben die hohen contrahiren⸗ 
den Mächte den Theil der öffentlichen Schuld der däni⸗ 
ſchen Monarchie, mit welchem die Herzogthümer belaſtet 
werden ſollen, auf die runde Summe von 29 Millionen 
Thaler (däniſche Münze) feſtgeſetzt. 

Artikel 9. Der Theil der öffentlichen Schuld der 
däniſchen Monarchie, welcher, dem vorhergehenden Arti 
kel gemäß, auf die Herzogthümer fallen ſoll, ſoll gelten, 
unter der Garantie Ihrer Majeſtäten des Königs von 
Preußen und des Kaiſers von Oeſterreich, als Schuld 
der drei oben erwähnten Herzogthümer an das König⸗ 
reich Dänemark, nach Verlauf eines Jabres oder früher, 
wenn es ſein kann, von der definitiven Organiſation der 
Herzogthümer an. 

Artikel 10. Bis zu der Zeit, wo die Herzogthümer 
definitiv die Summe übernehmen, welche ſie nach Artikel 
8. des gegenwärtigen Vertrages als ihren Antheil an der 
gemeinſamen Schuld der däniſchen Monarchie zu bezahlen 
haben, werden fie balbjährlid 2 Prozent der genannten 
Summe, d. h. 580,000 Thlr. däniſche Münze zahlen. 
Dieſe Zahlung wird dadurch effektuirt, daß die Intereſſen 
und die Kontozahlungen der däniſchen Schuld, welche bis 
jetzt auf die öffentlichen Kaſſen der Herzogthümer ange⸗ 
wieſen waren, nach wie vor durch dieſe Kaffen gezahlt 
werden. 

Artikel 11. Die Summen, welche das ſogenannte 
Holſtein⸗Ploenſche Aequivalent repräſentiren, der Reſt 
der Entſchädigung für die ehemaligen Beſitzungen des 
Herzogs von Auguſtenburg, einbegriffen die Prloritäts⸗ 
ſchuld, mit der dieſelden belaſtet find, und die Domani- 
alobligationen Pers Schleswig und Holſtein fallen aus- 

ließlich den Herzogthümern zu. 
1 a 12. Die Regierungen von Preußen und 
Oeſterreich werden ſich die Kriegskoſten durch die Her- 
zogthümer zurückzahlen laſſen. 1 

Artikel 13. Se. Majeſtät der König von Dänemark 
verpflichtet ſich, unmittelbar nach Auswechſelung der Ra⸗ 
ufitationen des gegenwärtigen Vertrages mit ihren La⸗ 
dungen zurückzugeben alle Handelsſchiffe Preußens, Oeſter⸗ 
reichs und Deutſchlands, welche während des Krieges 
genommen worden ſind; ebenſo alle Ladungen, welche 
preußiſchen, öſterreichiſchen und deutichen Unterthanen 
gehören, die auf neutralen Fahrzeugen genommen wur: 
den; endlich alle Fahrzeuge, welche Dänemark zu einem 
Kriegezwecke in den abgetretenen Herzogidümern Wenger 
nommen hat. Dieſe eben genannten Oofjekte werden 


zurückgegeben in dem Zuſtande, in welchem fie ſich be- 
finden bona fide zur Zeit der Rückgabe. Für den Fall, 
daß die zurückzugebenden Objekte nicht mehr exiſtiren, 
wird man deren Werth reſtituiren und, wenn ſeit ihrer 
Wegnahme der Werth derſelven ſich bedeutend verringert 
hat, ſo ſollen die Eigenthümer eine verhältnißmäßige 
Entſchädigung erhalten. Ebenſo iſt für obligatoriſch 
erklärt, zu entſchädigen die Rheder und die Mannſchaften 
der Schiffe und die Eigenthümer der Ladungen für alle 
Ausgaben und direkten Verluſte, die ihnen erweislich 
durch die Wegnahme der Schiffe erwachſen find. Ebenſo 
für die Hafengelder, Liegegelder, Gerichtskoſten, Unter 
haltskoften und Rückſendungskoſten der Schiffe und der 
Mannſchaften. Was die Fahrzeuge betrifft, welche nicht 
zurückgegeben werden können, jo wird man als Grund» 
lage für die Entſchädigung den Werth annehmen, wel- 
chen dieſe Fahrzeuge zur Zeit ihrer Wegnahme hatten. 

Artikel 14. Die däniſche Regierung bleibt belaſtet 
mit Bezahlung aller der Summen, welche gezahlt werden 
durch die Unterthanen der Herzogthümer, durch die Ge— 
meinden, durch öffentliche Anſtalten und Corporationen, 
an öffentliche däniſche Kaſſen als Cautionen, Depofita 
oder Conſignationen. Ueberdies werden zurückgegeben 
an die Herzogthümer: 1) Das zur Bezahlung der hol 
ſteinſchen Kaſſenſcheine beſtimmte Depofitorium; 2) die 
um Gefängnißbau beſtimmten Fonds; 3) die Feuerver⸗ 
ſicherungstonds; 4) die Depoſitenkaſſe; 5) die Capitalien, 
die von Legaten herrühren und den Communen oder 
öffentlichen Anſtalten der Herzogthümer gehören; 6) die 
Kaſſenbehalte aus Spezialeinnahmen der Herzogthümer, 
die fi bona fide in ihren öffentlichen Kaſſen bei Be- 
ginn der Bundesexekution und Occupation dieſer Lande 
befanden. Eine internationale Commiſſion ſoll beauf- 
tragt werden, den Betrag der oben erwähnten Summen 
zu liquidiren, mit Abzug der Koſten, welche die Special 
Adminiſtration der Herzogthümer erforderte. 

Artikel 15. Die Penſionen, welche auf den Spezial 
Budgets, ſei es des Königreichs Dänemark, ſei es der 
Herzogthümer, ſtehen, werden auch künftig durch dieſe 
betreffenden Länder bezahlt. Den Inhabern derſelben 
ſteht es frei, ihr Domicil, ſei es im Königreich, ſei es 
in den Herzogthümern, zu wählen. 

Artikel 16. Die Kgl. Regierung von Dänemark 
übernimmt die Zahlung folgender Apanagen: der 
verwittweten Königin Caroline Amalie; der Frau Erb» 
Prinzeſſin Caroline; der Frau Herzogin Wilhelmine 
Marie von Glücksburg; der Frau Prinzeſſin Caroline 
Charlotte Marianne von Mecklenburg⸗Strelitz; der ver 
wittweten Frau Herzogin Louiſe Caroline von Glücks- 
burg; des Prinzen Friedrich von Heſſen und der 
Prinzeſſinnen Charlotte Victoria und Amalie von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburz⸗Auguſtenburg. Der An- 
theil, der nach Verhältniß ihrer Bevölkerung von dieſen 
Zahlungen auf die Herzogthümer fällt, wird von der 
Regierung der Herzogthümer der däniſchen Regierung 
zurückgezahlt. 

Artikel 17. Die neue Regierung der Herzogthümer 
übernimmt die Rechte und Verpflichtungen aus allen 
Contrakten, die geſetzmäßig von der Verwaltung Sr. M. 
des Königs von Dänemark abgeſchloſſen find und Gegen⸗ 
ſtände des öffentlichen Intereſſes, ſpeziell der abgetretenen 
Lande betreffen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß alle Ver⸗ 
pflichtungen, die ſich aus Contrakten ergeben, welche die 
däniſche Regierung in Bezug auf den Krieg und die 
Bundesexekution geſchloſſen hat, nicht in der vorher— 
gehenden Beſtimmung mit einbegriffen ſind. Die neue 
Regierung der Hohenzollern wird jedes von Individuen 


und Civilperſonen in den Herzogthümern geſetzlich erwor— 


bene Recht achten. Im Fall der Beſtreitung werden die 
Gerichtshöfe in Angelegenheiten dieſer Kategorie erkennen. 

Artikel 18. Die geborenen Unterthanen der abge» 
tretenen Länder, die in der däniſchen Armee oder Marine 
dienen, haben das Recht, ſofort vom Militairdienſt befreit 
zu werden und in ihre Heimath zurückzukehren. 

Artikel 19. Die in den durch gegenwärtigen Ver— 
trag abgetretenen Ländern domizilirten Unterthanen 
haben während eines Zeitraums von- Jahren, vom 
Tage der Auswechſelung der Ratifikation an gerechnet 
und mittelſt einer vorgängigen Deklaration bei der 
kompetenten Behörde, volle und ganze Freiheit, ihr 
Mobiliar⸗Eigenthum, befreit von allen Abgaben, auszu⸗ 
führen und ſich mit ihren Familien, in die Staaten 
Sr. däntiſchen Majeſtät a : für welchen Fall 
ihnen die Qualität däniſcher Unterthanen offen gehalten 
wird. Dabei bleibt ihnen geſtattet, ihre Güter in den 
abgetretenen Ländern zu behalten. Dieſelbe Freiheit iſt 
gegenſeitig auch den däniſchen Unterthanen und den in 
den Herzogthümern geborenen Individuen W 
die in den Staaten Sr. Kgl. Majeſtät von Dänemark 
etablirt find. Die Unterthanen, welche von dieſen Dis- 
poſitionen Gebrauch machen, dürfen wegen ihrer Wahl 
weder von der einen, noch von der andern Seite weder 
für ihre Perſonen noch in Bezug auf die Güter, welche 
in den beiderſeitigen Staaten liegen, beunruhigt werden. 
Die oben erwähnte Friſt von 6 Jahren kommt auch den⸗ 
jenigen geborenen Angehörigen, ſei es des König— 
reichs Daͤnemarks, ſei es der abgetretenen Lande 
zu Gut, welche zur Zeit der Auswechſelung der 
Ratififationen des gegenwärtigen Vertrags ſich außerhalb 
des Territoriums des Königreichs Dänemark oder der 
Herzogthümer aufhalten. 

Artikel 20. Die Beſitztitel, die Akten der Verwaltung 
und der Gtvil-Zuftiz, die ſich auf die abgetretenen Lande 
beziehen und ſich in den Archiven des Königreichs Däne⸗ 
mark befinden, werden den Kommiſſaren der neuen 
Regierung der Herzogthümer, ſobald es irgend geht, über⸗ 
liefert. Ebenſo diejenigen Theile der Archive zu Kopen- 
hagen, weiche den abgetretenen Herzogthümern gehört 
haben und aus ihren Archiven genommen ſind, ihnen 
überliefert mit Liſten und Regiſtern. Die däniſche 
Regierung und die neue Regierung der Herzog— 
tbümer verpflichten ſich, ſich gegenſeitig auf Verlangen 
der höheren Verwaltungsbehörden, alle Dokumente und 
Schrifiſtücke mitzutheilen, die ſich auf Dänemark und den 
Herzogthümern gemeinſame Angelegenheiten beziehen. 


Artikel 21. Der Handel und die Schifffahrt Däne- 
marks und der abgetretenen Herzogthümer werden gegen» 
feitig in beiden Ländern die Rechte und Privilegien der 
am meiſten begünſtigten Nationen genießen, und zwar ſo 
lange, bis Specialverträge dieſes Verhältniß regeln. Die 
Exemptionen und Erleichterungen in Bezug auf Tranfit 
zölle, welche kraft des Artikels 2 des Vertrags vom 
14. Mai 1857 den Waaren zugeſtanden ſind, welche auf 
Straßen oder auf Kanälen, welche die Nordſee mit der 
Oſtſee verbinden oder verbinden werden, geführt werden, 
ſollen ihre ＋ 
das Königreich oder die Herzogthümer, auf welchen Gom- 
municationswegen es auch ſei, paffiren. 

Artikel 22. Die Räumung Jütlands von den alliirten 
Truppen wird in der möglichſt kurzen Friſt bewerkſtelligt, 
ſpäteſten8 im Verlauf von 3 Wochen nach Auswechſelung 
der Ratifikationen des gegenwärtigen Vertrages. Die 
beſonderen, dieſe Räumung betreffenden Dispoſitionen ſind 
in einem dem gegenwärtigen Vertrage angehängten 
Protokoll feſtgeſtellt. 

Artikel 23. Um aus allen Kräften zur Beruhigung 
der Gemütber beizutragen, erklären die hohen contra— 
hirenden Maͤchte und verſprechen, daß kein Individuum, 
welches bei Gelegenbeit der letzten Ereigniſſe eompro⸗ 
mittirt iſt, welchen Ranges und welcher Stellung es auch 
ſei, darf verfolgt werden, beunruhigt oder geängſtet 
weder für ſeine Perſon, noch in Beziehung auf ſein 
Eigenthum, wegen ſeiner Haltung oder ſeiner politiſchen 
Meinungen. 

Artikel 24. Der gegenwärtige Vertrag wird ralifizirt 
und die Ratifikationen werden ausgewechſelt zu Wien 
innerhalb 3 Wochen oder früher. 

Zu Urkund deſſen haben die Bevollmächtigten den 
ſelben unterzeichnet und mit ihrem Wappen beſiegelt. 

Alſo geſcheben zu Wien am 30. October im Jahre 
der Gnade 1864. 

Gezeichnet: Werther. Balan. Rechberg. 

Brenner Quaade Kauffmann. 


Anbang. 

Protokoll, betreffend die Räumung Jütlands 
von den alliitten Truppen. 

Dem Artikel 22 des heute zwiſchen dem Könige von 
Preußen und dem Kaiſer von Oeſterreich einerſeits und 
dem Könige von Dänemark andererſeits abgeſchloſſenen 
Friedensvertrages gemäß, haben die hohen kontrahirenden 
Mächte folgende Beſtimmungen getroffen: 

1) Die Räumung Jütlands von den alllirten 
Truppen wird ſpäteſtens innerhalb 3 Wochen bewerk— 
ſtelligt, derart, daß am Ende der erſten Woche geräumt 
werden die Aemter Hjörring, Thiſted, Viborg, Aalborg 
und Randers. Am Ende der zweiten Woche: Aarhuus, 
Skanderborg und Ringkjöbing, ſo daß am Ende der 
dritten Woche das ganze Territorium von Jütland ge— 
räumt iſt. 

2) Am Tage der Auswechſelung der Ratifikationen 
des gegenwärtigen Vertrages ſtellt das gegenwärtige Mili- 
tär⸗ Gouvernement in Jütland feine Funktionen ein. 
Die ganze Adminiſtration des Landes geht in die Hände 
eines Kommiſſars über, welcher, von der Kgl. Regierung 
von Dänemark ernannt, ſich während der ganzen Dauer 


der Räumung an dem Ort befinden wird, wo das Haupt ⸗ 


quartier des Ober-Kommandirenden der Alltirten-Truppen 
in Jütland iſt. 

3) Die däniſchen Behörden in Jütland werden ohne 
Weigern Alles beſchaffen, was die alliirten Truppen be» 


dürfen zum Quartier, zu ihrer Verproviantirung und 
ihrem Vorſpann, ſo lange ſich dieſe Truppen auf jüt⸗ 
Die Kgl. Regierung 


ländiſchem Territorium befinden. 
von Dänemark wird ihren Kommiſſar für die Ausfüh- 
rung dieſer Beſtimmung verantwortlich machen. Die in 
dem gegenwärtigen Artikel erwähnten Leiſtungen werden 
auf das Nothwendigſte beſchränkt. 

4) Alle Lazarethe, Feldpoſten und Telegraphenlinien, 
die thatſächlich für die alliirten Truppen errichtet worden 


ſind, werden in Thätigkeit bleiben bis die Räumung der 
verſchiedenen Aemter vollſtändig erfolgt iſt, jedoch ohne 


Präjudiz für die gleichen Einrichtungen der däniſchen 
Verwaltung. Die Königl. daͤniſche Regierung garantirt 
ausdrücklich, daß der pünktlichen Ausführung des gegen- 
wärtigen Artikels kein Eintrag geſchehen werde. 

5) In dem Fall, daß bei der Räumung Jütlands 
Kranke oder Verwundete der alliirten Armee zurückge— 
laſſen werden müßten, verpflichtet ſich die Kgl. Regierung 
von Dänemark, dafür zu ſorgen, daß für dieſelben in 
geziemender Weife Sorge getragen werde und daß die⸗ 
ſelben mittels Vorſpann, nach ihrer Heilung, bis an die 
nächſte Militärſtation der alliirten Truppen geführt werden. 

6) Vom Tage der Auswechslung der Ratifikatlonen 
des gegenwärtigen Vertrages an werden alle Koſten, ſo 
die oben genannten Leiſtungen für Quartier, Verpro⸗ 
viantirung, Behandlung der Kranken und Vorſpann ver— 
urſachen, von den alliirten Truppen bezahlt und zwar 
nach den Beſtimmungen des Verproviantirungs-Regle⸗ 
ments, welches für die deutſche Bundes-Armee guf Bundes⸗ 
Territorium gültig iſt. 

Gezeichnet: Werther. Balan. Rechberg. 

Brenner. Quaade Kauffmann. 


Protokoll. 

Um die Ausführung von Artikel 3 des heute zwiſchen 
dem Könige von Preußen und dem Kaiſer von Oeſterreich 
und dem Könige von Dänemark abgeſchloſſenen Friedens- 
vertrages zu erleichtern, find die unterzeichneten Bevoll⸗ 
mächtigten durch das gegenwärtige Protokoll über fol- 
gende Beſtimmungen übereingekommen: 

Se. Maj. der König von Dänemark wird unmittel- 
bar nach Auswechſelung der Ratifikationen des oben be⸗ 
ſagten Vertrages, Proklamationen an die Bevölke- 
rungen der abgetretenen Lande richten, um ihnen die 
Veränderung anzuzeigen, die in ihrer Stellung ſtattge⸗ 
funden hat, und ſie ihres Eides der Treue zu entheben. 

Geſchehen zu Wien, am 30. October 1864. 


Gezeichnet: Werther. Balan. Rechberg. 
. Brenner. Qugade. Kauffmann. 


finden auf alle Waaren, welche 


— Geſtern Abend hat der Miniferpräfbent 
v. Bismark die Deputation der Lauenburger . 
ſtände empfangen. — Die Augsburger Allgem. 
Zeitung“ läßt ſich aus Wien berichten: Die Aude, 
der preußiſchen Regierung in der Zollfrage wiede 
holt die Zuſage einer ſpätern Zolleinigung, 1 
aber jeden Termin für eine ſolche ab. Inzwiſch 1 
vindichtt fie dem Zollvereine die unbeſchräntteſt 
Selbſtbeſtimmung. 

Hamburg, 5. Nov. Die Priſen⸗Unterſuchungs 2 
Kommiſſion, welche hierſelbſt ſchon ſeit Septembe 
im Rathhauſe in Lokalitäten der Finanzdeputatien 
arbeitet, beſteht unter einem öſterreichiſchen Vorſitzenden 
aus drei von Oeſterreich und drei von Preußen = 
nannten Mitgliedern. Das Objekt ihrer Tyätigfel 
find die Schiffe, mit denen ſich Capitain Hammer 
am 19.— 20. Juli dem öſterreichiſch - preußiſchen 
Geſchwader ergab und die ſonſt bei den Weſtſee⸗ 
Infeln gemachten Priſen. Der größte Theil dieſer 
Priſen befindet ſich unter Bewachung öſterreichiſcher 
Seeleute hier im Sandthor-Hafen; einige liegen ne 
in Wyk auf Föhr. Im Ganzen handelt es ſich um 
13 Kreuzjollkutter, 5 theils Dänen, theils Schles“ 
wigern gehörige Ewer, die Hamburgiſche Brigg 
„Herzog von Cambridge“, welche von den Dünen 
vorher gekapert und kondemnirt war, alſo eine Tod" 
Repriſe, eine däniſche Bark und um die beiden kleinen 
Dampfſchiffe „Limfjord“ und „Auguſte.“ Wenn 
die Priſen-Unterſuchungs-Kommiſſion die Sache inch 
des Schriftenwechſels zwiſchen dem Vertreter der 
Priſen und dem Vertreter der Captoren vollſtändig 
inſtruirt haben wird, gehen die Akten zur Urtheils“ 
fällung an das K. K. Priſengericht in Trieſt. Die 
Streitfragen, um die es ſich dabei handeln wird 
ſind, abgeſehen von der rechtlichen Beurtheilung der 
Repriſe, hauptſächlich die, ob die Kreuzzollkutter als 
däniſches oder ſchleswigſches Eigenthum zu betrachten 
ſind, und ferner, ob die ſchleswigſchen Schiffe durch 
die dem Capitain Hammer geleiſteten Dienſte den 
Charakter feindlicher erhalten haben, wobei es mefenf“ 
lich in Betracht kommen wird, ob dieſe Dienfte frei“ 
willig oder, erzwungen geleiſtet waren. 

Schleswig. Zugleich mit dem Frieden ſind 
die Denkmale fertig geworden, welche die vier Düppel' 
gräber ſchmücken, die, links an der Sonderburger 
Chauſſee ſich erhebend, den ſterblichen Theil von 28 
Preußen und 334 Dänen bergen. An Stelle ver 
früheren vier hölzernen Grabkreuze find vier Mont“ 
mente getreten: ein Obelisk von Granit, ein grani⸗ 
tener Kubus auf Unterbau, ein gußeiſernes Kreuz 
auf Granitpoſtament und ein rother, an der Vorder 
ſeite polirter Granitblock. Der Obelisk, der Schmuck 
des Preußengrabes, trägt vorn in Goldſchrift die 
Worte: „Hier ruhen 28 tapfere Preußen“; auf der 
Rückſeite iſt zu leſen: „Sie fielen am 18. April 
1864”. Ganz ebenſo find die Inſchriften für die 
anderen Monumente, welche die Gräber der 209, 
100 und 25 tapferen Dänen zieren, und man hat 
damit die Worte bewahrt, welche Soldatenhand auf 
die bald nach dem Begräbniſſe aufgerichteten einfachen 
Kreuze geſchrieben hatte. Die Denkmäler ſtehen an 
der hinteren Seite der Grabhügel, welche außerdem, 
ſtatt des hölzernen Zaunes, eine eiſerne Kettenein— 
friedigung erhalten haben und mit Trauerweiden und 
Cypreſſen bepflanzt ſind. Die nächſten Umgebungen 
ſind mit Gartenlagen, Raſenplätzen und Gebüſchen 
bedeckt und die Wege darin ſauber mit Sand beftreuf- 
Auf den drei Seiten des Rechtecks, welches dieſer 
Platz bildet (die vierte iſt die Chauſſee), iſt eine 
Allee angepflanzt und um dieſe herum zieht ſich eine 
Hecke als äußere Umfriedigung des ganzen, etwa 
einen halben Morgen umfaſſenden Raumes. Die 
Arbeiten an dieſem kleinen Friedbofe haben, ſoweit 
ſie nicht durch Fabriken und Handwerker beſorgt 
ſind, Pioniere ausgeführt. Alles ſieht ſauber und 
geſchmackvoll aus und wird ſich wohl des Beifalls 
aller Beſucher erfreuen. 

Aus Baden, 3. Nov. Das neue Volksſchul⸗ 
geſetz hat mit dem heutigen Tage ſeine volle Wirk- 
ſamkeit erreicht, indem heute die von der Regierung 
ernannten Kreisſchulräthe, denen an Stelle der früheren, 
ſpecifiſch geiſtlichen Schulviſitatur die Beaufſichtigung 
und Förderung des Volksſchulweſens obliegt, in 
Thätigkeit treten. Die Ernannten, von denen jeder 
einen dem politiſchen Verwaltungskreis entſprechenden 
Bezirk und damit oft einige hundert Schulen 5 
inſpiciren hat, find tüchtige, dem Fortſchtitt ergeben 
Männer aus dem Lehrer und geiſtlichen Stande, d 
fi) ihrem ſchwierigen aber lohnenden Berufe me 
friſcher Kraft widmen werden. Nur einer berfelbehr 
ein katholiſcher Geiſtlicher, hat auf Weiſung 10 
Freiburger Curie das Amt, mit dem eine zielt 
ohne Beſoldung verbunden ift, abgelehnt. Angeſich 


der Thatſache, daß das neue Volksſchulgeſetz nunmehr 


Sellftändig in Wirkſamkeit ift, wird der Widerſtand 
> lericalen ein vollſtändig erfolglofer fein, doch 
eint er nichts deſto weniger mit großer Hartnädig- 
fortgeſetzt werden zu ſollen. — 
de ien, 5. Nov. Die heutige „Abendpoſt“ 
zuoffenttict in einer Ueberſetzung den Text des 
un Lensvertrages zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
N erſeits und Dänemark andererſeits und begleitet 
ieſe Mittheilung mit folgenden Bemerkungen: „Die 
ichtige Mittheilung, die wir heute an der Spitze 
ſeres Blattes bringen, wird die volle und unge⸗ 
eilte Aufmerkſamkeit unſerer Leſer in Anſpruch 
ven. Wir ſelbſt haben ihr nichts hinzuzufügen, 
acht uns ziemt es, das Wort des Lobes und der 
nerkennung über ein Werk zu ſprechen, deſſen ger 
ichtliche und nationale Bedeutung ſicher nicht be- 
itten werden. Aber wir erwarten dies Wort von 
ſüderer Seite, wir erwarten es vor allem von jenen, 
r deren Rechte und Intereſſen die beiden deutſchen 
roßmächte das Schwert ergriffen und das Blut 
her Söhne vergoſſen haben, wir erwarten es von 
danz Deutſchland, denn die Kraft und Entſchloſſenheit, 
* welcher Preußen und Oeſterreich den Kampf ge⸗ 
hrt, hat Deutſchlands ſtaatlicher Ehre, ſeinen 
nationalen Wünſchen und Hoffnungen gegolten. Und 
ir geben uns der aufrichtigen Hoffnung hin, daß 
er leidige Streit, der über die Mittel zur Erreichung 
es gemeinſamen Zieles geführt worden, nun da es 
daclich erreicht iſt, uns die Freude am Erfolge nicht 
erkümmern wird.“ 


. London, 1. Novbr. Der Rücktritt des Grafen 
echberg von feinem Miniſterpoſten iſt den engliſchen 
ättern, jenen wenigſtens, die heute ſchon das 
rtigniß zu deuten ſuchen, recht willkommen. Sie 

wollen nämlich darin ein Zeichen ſehen, daß Oeſter⸗ 
uch die gegen Dänemark befolgte Politik bereue und 
le Weisheit der engliſchen Rathſchläge, die während 
es Krieges darauf gerichtet waren, das Wiener 

Cabinet von der preußiſchen Allianz loszumachen, 
ollkommen, wenn auch zu ſpät, anerkenne. Preußen 

D Teitartifelt „Daily News“ — hat durch den Krieg 

mehrere wirkliche oder vermeintliche Vortheile ger 
intet. Es hat den Ruf politiſchen Muthes und 

militäriſcher Kraft gewonnen. Es macht ſich zum 
errn des Eidercanals. Im Innern auch bleibt 
tot. Miniſter Herr einer widerſpenſtigen parlamen⸗ 
tischen Oppoſition, welche niederzuhalten er einige 
utſchuldigungen hat. Oeſterreich hat für feine 

Ibfer teinen Gewinn der Art auſzuweiſen. Und 
"8 iſt es, was den Grafen Rechberg unmöglich 

Tmacht hat. Sein Rücktritt iſt wenig zu bedauern. 
deine Tendenzen waren bekanntlich retrograd. Hätte 
ie Einigung zwiſchen Oeſterreich und Preußen die 
ertheidigung Deutſchlands gegen einen Angriff zum 
wecke gehabt, ſo hätte ſich Niemand darüber mehr 

gefreut als Großbritannien. Aber die erſte Folge 

der Allfanz war ein Angriff, während beide Höfe 
eine höchſt anmaßende Sprache führten. Es iſt 
imer von Wichtigkeit, obwohl ſelten leicht, zu ent- 
den, ob Frankreich ein beſſeres Einverſtändniß 
uit Oeſterreich oder mit Preußen hat. Wenn Frank. 
eich durchaus der active Allürte des einen oder des 
uderen fein muß, jo müſſen wir doch ſagen, daß 
zi für Frankreich die öſterreichiſche Allianz vor⸗ 
ehen würden. Preußen hat ſich ſehr gewiſſenlos 

Seit, und es ift zu fürchten, daß ein Politiker wie 

8 v. Bismark bereit wäre, Provinzen, die jen— 
its des Rheines liegen, für andere zu vertauſchen, 
ten Beſitz die Monarchie compacter machen würde. 
ine active Allianz zwiſchen Frankreich und Oeſter⸗ 

ie iſt für Weſteuropa nicht fo drohend, aber wir 
achten, daß fie, namentlich wenn Rußland ihr bei⸗ 
t, dem ottomaniſchen Reiche nichts Gutes bedeutet. 

ya Venetien aufgegeben werden ſoll, wird Oeſter⸗ 
fu einen Erſatz verlangen, und wie wäre einer zu 

Iden, außer auf Unkoſten des Sultans? Mr. Grant 

we und Lord Stanley würden Veränderungen nach 

W ſer Seite hin wenig beklagen; auch wir nicht, 

gi die Veränderungen von den Völkern ſelbſt aus⸗ 

beiden; aber wir möchten uns Gebietserweiterungen 
bitten, die ihren Urſprung in geheimen Verträgen 

en und durch das Schwert vollzogen würden u. ſ. w. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 9. November. 
dot Sr. Maj. Corvette „Nymphe“ dampfte heute 
Kiemittag nach der Rhede ab, um die Rückkehr nach 
dem! anzutreten; im Hafen begrüßte ſich dieſelbe mit 
wel inzwiſchen eingetroffenen Dampf- Aviſo „Loreley“, 
8 zur Außerdienſtſtellung heute an die Königliche 
te wird, & 
i er Ka und Stadtrath Georg ix 
alen iſt ——— und Admiralitäte-Rath und 
algen Mitgliede des Kommerz⸗ und Admi⸗ 
„Kollegiums ernannt worden. 


85 Bei der heutigen Stadtverordneten-⸗Wahl im 
Erſten Bezirk der Dritten Abtheilung erhielten Stimmen 
von 273 Stimmenden: Auf 6 Jahre: die Herren Pretzell 
269, Dr. Grabo 213, Ahlhelm 185. Auf 4 Jahre: 
Hr. Prina 206. Auf 2 Jahre: Hr. Keck 201. Die von 
einer anderen Partei aufgeſtellten Candidaten waren 
die Hrn. Pretzell, J. C. Krüger mit 75, Miſchke mit 59, 
Baumann mit 49 und Krohn mit 43 Stimmen. 


ss Nach einer uns zugeſandten Mittheilung werden 
einige der Herren, welche ſich für das Schickſal der Hinter- 
bliebenen des verſtorbenen Lehrers Schultz bisher beſonders 
intereſſirten, am 16. d. Mts. Abends 7 Uhr in dem Apollo- 
Saale eine Soirée von Kammer - Mufit veranftalten, zu 
welcher die Herren Braun, Hoffmann, Kämmerer, 
Markull und Schapler auf die freundlichſte Weiſe ihre 
ſchönen muſikaliſchen Talente zur Verfügung geſtellt haben. 
Steht uus auf dieſe Weiſe ein fo ſelten gehörter mufikali- 
ſcher Genuß bevor, der ſchon ohnehin Zugkraft genug üben 
dürfte um den Saal zu füllen, ſo wollen wir um des ſo 
edlen Zweckes willen nicht unterlaſſen, hiemit noch beſonders 
aufmerkſam zu machen, damit das Auditorium ſo zahlreich 
wie möglich ſei, um dadurch auch ein recht ergiebiges pecu- 
niäres Reſultat zu erzielen. 

* Dem Maler Herrn Stryoweki iſt auf Vorſchlag 
der Königlichen Akademie der Künſte die kleine goldene 
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen worden. 


Z Mit der achten kosmographiſchen Vorleſung am letzten 
Montage ſchloß Herr Carl v. Heugel einen Cyelus von 
Vorträgen, die intereſſant und belehrend einen großen Theil 
des Publikums für einen Zweig der Wiſſenſchaft gewonnen 
haben werden, welcher Laien und Uneingeweihten ſonſt mehr 
verſchleiert iſt, als irgend ein anderer Theil derſelben. Durch 
die Vorleſungen ſind wir in kurzer Zeit und gegen ein 
Billiges mit dem Wiſſenswertheſten qus der Aſtronomie und 
Geologie bekannt gemacht worden und vor uns das Welten 
gebäude, wenn auch nur nach menſchlicher Einſicht und 
menſchlichem Verſtande in ungefähren Umriſſen errichtet 
worden, aber dennoch deutlich genug, um die Allmacht und 
Weisheit des Schöpfers bewundern zu müſſen. — Heute 
hält Hr. Heugel eine Extra-Vorleſung über Kometen, den 
Aberglauben bei Erſcheinung derſelben u. |. w. — 


In der morgen ſtattfindenden Sitzung des Ge⸗ 


werbe Vereins wird Herr Proell eine Thomas'ſche 
Rechenmaſchine erklären. 


§s Der hieſige Turn- und Fechtlehrer Schubart iſt 
vom Männer⸗Turnverein zu Dirſchau aufgefordert 
worden, den Unterricht dort zuertheilen und wird derſelbe 
jeden Mittwoch ſtattfinden. 

ss-Hent: Vormittag hat ſich unter der Langgarter Brücke 
ein Arbeiter aufgehangt. Nahrungeſorgen müſſen den 
Selbſtmörder nicht zu dem Eniſchluſſe getrieben haben, 
da man noch eine Uhr bei ihm gefunden hat. 


— Dem Regierungs- nnd Konſiſtorial- Rath Dr. 
Romberg zu Bromberg iſt bei ſeinem Ausſcheiden 
aus dem Staats- und Kirchendienſt der Charakter als 
Over⸗Konſiſtorial⸗Rath verliehen worden. 


Stettin, 5. Nov. In Zan ow kam die Frau 
eines Arbeiters mit Vierlingen nieder; eines der 
Kinder war todt. . 


Stadt⸗ Theater. 


Wiederum brachte das Stadt Theater vorgeſtern eine 
Novität — das Drama von Theodor Gaßmann: 
„Die Juden von Worms.“ Es hat dies Bühnen- 
Erzeugniß bereits auswärts, namentlich auf der Bühne 
des Stadt Theaters zu Hamburg, große Eifolge gehabt; 
auch der Erfolg, den es hier errang, war ein ſehr 
bedeutender, ſo daß es zweifelsohne in dieſer Salſon ein 
beliebte Repertoirſtück unferes Stadt » Theaters bleiben 
und zugleich ſtets volle Häuſer machen wird. Denn es 
enthält alle Momente, welche das unbefangene Publicum 
zu feſſeln und zu enthuſigemiren vermögen. Um fo 
mehr aber fordert es die Kritik heraus, und fein bedeu⸗ 
tender Erfolg geſtattet eben fo wenig einem Kunſtlieb. 
haber, wie dem Kritiker, ſich mit ihm durch das kurze 
Prädicat „gut“ oder „ſchlecht“ abzufinden. Vom kunſt— 
phtloſophiſchen Standpunkte aus kann man dies aller- 
dings außerordentlich intereſſante Stück nicht als ein 
Kunſtwerk bezeichnen; denn es iſt nicht emporgewachſen 
aus einer Idee, die in ihrer Eutfaltung und Ausbreitung 
naturgemäß große Widerſprüche in ſich erzeugt, aber auch die 
Kraft in ſich trägt, alle die erzeugten disharmonien auf einer 
höheren Stufe ihrer Entwickelung in Harmonie aufzu⸗ 
löſen. Mit andern Worten: man erkennt in dem Stücke 
nicht das, was das eigentliche Weſen eines Dramas iſt, 
nämlich: die Einheit von Freiheit und Nothwendigkeit. 
Worin liegt nun aber der Grund, daß dies Stück den⸗ 
noch von ſo einſchlagender Wirkung iſt? — In der 
ganz eigenthümlichen Begabung und dem Bildungsgang 
des Verfaſſers. Er beſitzt ein tiefes und feines Ver⸗ 
ftändni für die Geheimniſſe der Poeſie und dabei wohnt 
ihm die vis poetica ſelber in nicht gewöhnlichem Maße 
inne. Als der Sohn eines renommirten Künſtlerpaares 
hat er ſchon in früher Jugend die äſthetiſchen Eindrücke 
empfangen, welche in ſeinem ſpäteren Alter ſeine Phan- 
tafie in einer gefunden Weiſe befruchtet. Dazu 
kommt, daß er aus einem ibm angebornen Trieb, ſich 
auf den Feldern der verſchiedenen Künſte einheimisch zu 
machen, und von denſelben Alles zu pflücken geſucht, 
was für das Drama paßt. So überrafchten uns in der 
vorgeſtrigen Darſtellung ſeines Stückes ſeine genaue Be⸗ 
kanntſchaft mit dem deutſchen Volksliede. Denn aus 
dem großen Bereich deſſelben hat er herauszufinden 
gewußt, was für jeinen Zweck paßte. Er 
ift aber auch auf dem Gebiete der Malerei einhei⸗ 
miſch. So gelingt es ihm, durch 
ſinnvolle Gruppirungen der Maſſen eine Wirkung her- 
vorzubringen, um die ihn vielleicht mancher Maler ber 
neidet. Wie er denn auch auf dem Gebiete der Plaftik 


große Aufzüge und, 


zu Haufe iſt und deren Geſetze und Wirkungen gründ⸗ 
lich kennt, beweiſen die Actſchlüſſe des Stückes. Dieſe 
begreifen Gruppen in ſich, welche mit plaſtiſcher Kraft 
den Zuſchauer erfaſſen. Die Darſtellung, welche dem 
Stück auf der Bühne unſeres Stadt Theaters zu Theil 
geworden, darf als eine ganz vortreffliche bezeichnet 
werden. Den Preis derſelben errang Frau Fiſcher⸗ 
Achten. Schon durch ihr Coſtüm bewirkte ſie einen 
höchſt wohlthuenden künſtleriſchen Eindruck. Denn dies 
ſes war im höchſten Grade maleriſch und dadurch ge⸗ 
eignet, gleichſam als eine Sordine die ſchreienden Töne 
des Hebräis mus, zu denen die Rolle herausfordert, zu 
mildern. Nicht aber das Coſtüm, welches freilich Mancher 
nur als ein äußeres Beiwerk betrachtet, allein war es, 
welches von vorn herein ſich als eine mildernde Kraft 
für den Zuſchauer wohlthätig erwies: das tiefe und feine 
Kunſtverſtändniß der Darftellerin, welches in ihrer Decla⸗ 
mation, in ihren Geſten, in ihrem Mienenſpiel und in 
ihrer ganzen Körperhaltung herrſchte, war es, welches die 
zu dieſer Rolle gehörenden hoch wallenden Fluth der 
Leidenſchaft durch die Formen feſt gegründeter Schönheit 
behertſchte und ſie ihre Dämme nicht durchbrechen ließ. 
Die hoch begabte Künſtlerin zeigte in dieſer Rolle, wie 
fie alle Eigenſchaften beſitzt, eine Antigone oder Medeia 
zu ſpielen. Der Leiſtung des Hrn. v. Otbegraven 
in der Rolle des Spielmanns können wir, obgleich ſie 
nach der Auffaſſung des Künſtlers mit Virtuoſität geſpielt 
wurde, leider nicht unſere volle Zuſtimmung geben. 
Das Coſtüm des Künftlerd war im Gegenſatz zu dem 
der Frau Fiſcher-Achten durchaus unmaleriſch und 
ftreifte in feinen ſchreienden Farben an die Carricatur. 
Dergleichen kann in der Rolle eines Dramas, die ein 
Hauptfaktor deſſelben iſt, nie und nimmer an ſeinem 
Platze ſein. Den ſchreienden Farben des Coſtüms ent⸗ 
ſprachen auch zuweilen die Declamationen und der Ge- 
ſang des Darſtellers, was durchaus nicht im Sinne des 
Verfaſſers fein kann. Dieſer hat fi) unter dem Spiel» 
mann einen urſprünglich guten Charakter gedacht, der 
mehr duch die inneren, als äußeren Mittel zu wirken 
im Stande iſt. Trotzdem müſſen wir die Leiſtung des 
Herrn v. Othegraven in der bezeichneten Rolle als 
eine ſehr intereſſante anerkennen, weil fie, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, der Künſtler nach feiner Auffaſſung mit Virtuo- 
ſität durchführte. Seiner Virtuoſität zollte denn auch 
das Publikum den reichſten Beifall. — In der Rolle 
des „Stadt⸗Schultheiß von Worms“ bewies Hr. Jür gan 
wieder, von wie großem Werth eine verſtändige und ge— 
müthsinnige Declamation auf der Bühne iſt. Herr 
Freitag intereffirre in der Rolle des „Juweliers 
Abraham“ durch feine charafteriftiihe Maske. Das Zur 
ſammenſpiel war exaet. — Schließlich ſprechen wir noch, 
den Herren Roſenberg und Koch, von denen Erfterer 
als Maſchiniſt, Letzterer als Decorationsmaler für den guten 
Erfolg der Darſtellung mitwirkten, unſere Anerkennung aus 


Gerichts zeitung. 
Criminal-⸗Gericht zu Danzig. 

[Kälber und Lämmer ⸗Diebſtahl ]. Am Morgen 
des 13. Juli d. J. ſahen Kinder aus Fürſtenwerder 
welche an der Weichſel Gänfe hüteten, daß am entgegen- 
geſetzten Ufer des Stromes vier Männer Thiere ſchlach⸗ 
teten und das Fleiſch in einen Kahn packten. Ein 
14jähriges Mädchen unter den kleinen Gänſehirten, 
Namens Eliſabeth Schlei, war ſogleich der Meinung, 
daß jene Schlächter Diebe ſein würden. Das Mädchen lief 
deßhalb zu dem Schulzen des Dorfes und machte ihm 
von dem Vorfall Anzeige. Der Schulze ſäumte denn 
auch nicht, ſich von dem Vorfall ſelber zu überzeugen. 
Ehe er aber an Ort und Stelle kommen konnte, waren 
die verdächtigen Schlächter entflohen und hatten zwei 
Lämmerfelle, in denen fi) das Eingeweide eben geſchlach— 
teter Thiere befand, wie auch einen mit friſchem Blut 
befleckten Kahn zurückgelaſſen. Noch im Laufe des Tages 
wurde bekannt, daß dem Hofbeſitzer Striepling zu 
Czatkau 2 Kälber, von denen jedes etwa 10 Thlr. werth 
war, und dem Lehrer von Zeddelmann daſelbſt 
2 Lämmer und ein Mutterſchaaf geſtohlen worden waren. 
Man durfte nunmehr mit Sicherheit annehmen, daß die 
am Ufer der Weichſel geſchlachteten Thiere die in Czatkau 
geſtohlenen geweſen. — Den Dieben glaubte man am 
ſicherſten durch den zurückgelaſſenen Kahn auf die Spur 
zu kommen. Dies geſchah ſchneller, als man hoffen 
durfte. Denn nach wenigen Stunden ſchon kam der 
Fiſcher Ephraim Balk aus Letzkauer Weide und be⸗ 
zeichnete den zurückgelaſſenen, mit Blut befleckten Kahn 
als ſein Eigenthum, um denſelben als ſolches in Empfang 
zu nehmen. Daß dieſer Mann unter den obwaltenden 
Umſtänden den Verdacht des Diebſtahls auf ſich laden 
mußte, liegt auf der Hand. Denn wie war es ihm fo 
ſchnell bekannt geworden, daß ſich ſein Kahn im Gewahr⸗ 
ſam des Schulzen von Fürſtenwerder befand? — Als 
man den Verdacht gegen ihn laut werden ließ, entgeg⸗ 
nete er, daß er ſich ganz unſchuldig fühle. Er ſei ein 
unbeſcholtener Mann, er habe noch nie geſtoblen. Die 
Diebe hätten ihm den Kahn entwendet, um ihn für ihre 
Diebsexpedition zu gebrauchen. — Da aber kam ein ſehr 
glaubwürdiger Mann, der Schiffer Julius Rauſch, 
und erzählte Folgendes: Am Nachmittag d. 12. Juli (alſo 
am Tage vor der Nacht des Diebſtahls) ſah ich an der 
Weichſel beim Danziger Haupt drei Männer ſtehen. Es 
waren die Arbeiter Romeyke, Rauſch u. Grabowski. 
Ihr ganzes Benehmen hatte den Anſchein, als warteten 
ſie auf Jemanden. Bald kam der Fiſcher Balk mit ſeiner 
Frau in einem Kahn auf der Weichſel daher gefahren 
und landete. Die Frau ſtieg aus, die drei genannten 
Männer ſtiegen ein, und Balk ſegelte mit ihnen die 
Weichſel binauf nach der Gegend von Czatkau. Am 
nächſten Tage begegneten wir in der Nähe des Danziger 
Haupis die Angeklagten Grabowski und Rauſch und 
trugen Etwas im Korbe. Ob es Fleiſch war, was ſie 
trugen, habe ich freilich nicht geſehen. Grabowski iſt 
ſpäter zu mir gekommen und hat mich gebeten, von 
dieſer Begegnung, wenn die Sache ſchlimm werden follte, 
nichts zu ſagen; auch hat die Frau des Balk zu mir 


geſagt, daß ich nicht plappern möge. Eine Frau, Namens 
en u wußte Aehnliches zu erzählen. — Unter dieſen 
Umſtänden wurde denn gegen Balk, Romeyke, Rauſch 
und Grabowski die Anklage wegen des in Czatkau in der 
Nacht vom 12. zum 13. Juli verübten Thlerdiebſtahls 
die Anklage erhoben. Auf der Anklagebank behaupteten 
alle Vier, von denen die drei Letztgenannten ſchon wegen 
Diebſtahls beſtraft worden find, daß ſie durchaus unſchul⸗ 
dig ſeien. Balk legte auf ſeine bisherige Nichtbeſtrafung 
ein ganz beſonderes Gewicht. Es trat aber ein Zeuge 
gegen ihn auf, der ihn auf das Schwerſte belaſtete. 
Derſelbe war freilich nurein Kuabe von 12 Jahren; aber feine 
Ausſage trug unverkennbar den Stempel der Wahrheit an 
der Stirn. Während er, erzählte der kleine Zeuge, ſelbigen 
Tages, an welchem die vier Männer an dem Ufer der 
Weichſel Thiere 8 in gebückter Stellung hinter 
einem Strauch Gras geſchnitten, jet ihm plötzlich ein 
Mann im wilden Lauf über den Kopf geſprungen; er 
habe ſich furchtbar erſchreckt gefühlt und geweint. Dieſer 
Mann ſei der ihm wohl bekannte Fiſcher Balk geweſen. 
Bei dieſer Ausſage wurde Balk in ſeinem Läugnen zwar 
etwas kleinlauter, aber vermochte ſich trotzdem eben ſo 
wenig wie die Mitangeklagten zum Geſtändniß zu bequemen. 
Indeſſen war der gegen alle vier Angeklagte geführte 
Indicienbeweis fo ſchlagend, daß ihre Verurtheilung uns 
bedingt erfolgen mußte. Balk wurde zu 6 Monaten 
Gefängniß, Rauſch und Grabowski jeder zu 9 Mona- 
ten Gefängniß und Romeyke zu 3 Monaten Gefäng- 
niß verurtheilt. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, den 5. November. 

Der Präſt dent Büchtemann erklärt, daß ſeitens 
der Oberſtaatsanwaltſchaft mehre Anträge eingegangen 
ſeien, und zwar 1) der Antrag, das nunmehr dem Unter- 
ſuchungsrichter Kammergerichtsrath Krüger von der 
öſterreichiſchen Behörde zugegangene Orginal einer in 
der Abſchrift verleſenen Proclamation der Warſchauer 
Nationalregierung mit der Abſchrift zu vergleichen; 2) 
ein Schriftſtück der Warſchauer Papiere noch in polniſcher 
Sprache zu verleſen; 3) der Antrag auf neue Beweis- 
aufnahme zur Vervollſtändigung einer überſichtlichen 
Darſtellung der Thatſache, daß der Kampf ſeitens der 
polniſchen Nationalregierung, in Verbindung mit einer 
kevolutionären Organiſation in Poſen und Weſtpreußen, 
auch gegen Preußen gerichtet war, diejenigen Papiere 
zu verleſen, welche der Staatsanwaltſchaft in der Unter- 
Prag der neuerdings verhafteten Polen zugegangen 
ind. — Der Präſ. erklärt, daß er in Bezug auf den 
letzten Antrag das umfangreiche Material erſt verviel⸗ 
fältigen laſſen werde, um es den Vertheidigern zulom- 
men zu laſſen. Unter dieſen Umſtänden werde eine 
Vertagung der Verhandlungen für die nächſte Woche 
nothwendig ſein. — Rechtsanwalt Holthoff erbittet 
in Bezug auf dieſe neue Verzögerung des Prozeſſes, 
die nicht die Schuld der Angeklagten ſei, das Wohlwollen 
des Gerichtshofes für die Verhafteten betreffs von Be- 
urlaubungen z., welche aber nicht bewilligt werden. — 
Rechtsanwalt Janecki behält fi vor, ſeinerſeits An« 
träge in Betreff der Zuläſſigkeit des neuen Beweis⸗ 
materials zu ſtellen. — Aſſeſſor Mittelſtädt ergreift 
das Wort zur Beantwortung der geſtrigen Ausführungen 
des Angeklagten Probſt Jarochowski, wonach die 
Oberſtaatsanwaltſchaft drei in der Anklage enthaltene 
Punkte widerrufen ſoll. Was den erſten Punkt, die 
Wallfahrt nach Czenſtochau, betreffe, ſo erwidere er, daß 
dieſe Wallfahrten in den Vorjahren faſt ganz aufgehört 
gehabt hätten, aber 1862 und 1863 wieder aufgenommen 
ſeien; dies habe die Anklage nur conſtatiren wollen. — 
In Betreff des zweiten Punktes, daß bei den in Warſchau 
Gefallenen und gefeierten fünf Männern nur ein Katholik 
und vier Proteſtanten geweſen feien, laſſe er die Ber 
richtigung, daß das Umgekehrte der Fall ſei, gelten. In 
Bezug auf den dritten, wichtigſten Punkt, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit den Beichtſtuhl gemißbraucht habe u. ſ. w., müſſe 
ſich die Staatsanwaltſchaft darauf berufen, daß ſie dies 
aus amtlichen Berichten des Polizeipräſtdenten v. Bären ⸗ 
ſprung geſchöpft habe, die für ſie Giltigkeit haben 
mußten in einer Zeit, in welcher ſich der betreffende 
Beamte in Dienſt befände. Eine Deutung, dahin gehend, 
daß der Ablaß für künftige Sünden ertheilt werde, habe 
die Staatsanwaltſchaft nicht im Sinne gehabt. Die 
Staatsanwaltſchaft müſſe fi wieder in dieſer Beziehung 
auf einen Prozeß berufen, den ſie ſonſt nicht angezogen 
haben würde, nämlich auf die Ausſage eines Deſerteurs 
vor der Polizeibehörde und ſpäter vor dem Kriegsgericht, 
der ausdrücklich ausgeſagt habe, daß er im Beichtſtuhl 
von dem Probft Edmanski zur Deſertion aufgefordert 
ſei. Eine Anklage gegen den Probſt habe freilich, weil 
er ſein Nein dem Ja des Angeklagten entgegengeſetzt 
habe, nicht ſtatifinden könne; jedenfalls aber ſei dieſe 
Auslaſſung bezeichnend. Auch der Umſtand, daß ſich 
9 Geiſtliche auf der Anklagebank befänden, werde be⸗ 
deutend ins Gewicht fallen, wenn eine Verurtheilung 
erfolge. Erfolge dieſe nicht, ſo zerfalle auch die Be⸗ 
ſchuldigung überhaupt. Schließlich wolle er auf die 
Anrede Seiner Heiligkeit des Papſtes Pius IX, verweiſen. 
Die Anklage könne keinen größern Vorwurf gegen die 
polniſche Geiſtlichkeit enthalten, als der Papſt derſelben 
gemacht. — Probſt Jarochowski widerlegt die Aus 
laſſungen, ebenſo der Angeklagte Baron v. Leydewitz 
(bekanntlich päpſtlicher Offizier), der behauptet, daß der 
Papft der einzige Souverain in Europa ſei, der ſich 
eniſchieden für die Polen ausgeſprochen und den Kampf 
als einen heiligen Kampf geſegnet habe. — Rechtsan⸗ 
walt Brachvogel fragt an, wann der Prozeß gegen 
den Deſerteur verhandelt worden, und ſpricht, als die 
Antwort 8. September und 8. October 1864 erfolgt, 


auf Verleſung der Akten über das Diseiplinarverfahren 
gegen den Polizeirath Nie derſtetter wegen des Ma⸗ 
jewski'ſchen Hochverrathsprozeſſes zu ſtellen. — Der 
Gerichtshof lehnt den Antrag ab. — Rechtsanwalt 
Elven macht auf eine Abweichung der Copien von dem 
vermeintlichen Original der Warſchauer National-Re⸗ 
gierung (Lemberger Papiere) aufmerkſam. — Dr. v. 
Niegolewski machte geltend, daß die Angeklagten 
viele Entlaſtungszeugen namhaft machen könnten, wenn 
denſelben freies Geleit zu Theil würde. Schluß der 
Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung Montag, den 14. No- 
vember Morgens 9 Uhr. 


[Eingeſandt.] 
(Für Alles, was unter der Rubrik „Eingeſandt“ abge⸗ 
druckt wird, übernimmt die Redaction weder in Betreff 
des Inhalts, noch der Form die Verantwortlichkeit.) 


im Danziger Dampfboote Nr. 261, überſchrieben: 
„Das Kinder- und Waiſenhaus betreffend.“ 


Wenn der Einſender wirklich der Anſicht iſt, daß das 
Präſentationsrecht Nichts weiter ſein ſoll, als das Recht, 
unmaßgebliche Vorſchläge zu machen,“ dann freilich befindet 
er ſich auf einem Standpunkte, der auch zu vertheidigen 
wiſſen, müßte, daß jetzt jo viele Stadtrathswahlen nicht 
beſtätigt werden! 

Die „Klebpfoſten-Aufſtellung“ iſt natürlich nur ein 
Phantaſiegebilde des Herrn Einſenders! Die Thorheit, Män- 
ner zu Vorſtehern zu empfehlen, welche man nicht haben 
will, wäre zu groß; das hieße das Gedeihen der Anſtalt, 
welches jedem Vorſteher viel höher ſteht, als der Herr Ein ⸗ 
ſender und Andere ſich dies vorzuſtellen ſcheinen, muthwillig 
auf's Spiel ſetzen. Es iſt erſte Pflicht, einen ſolchen Vor⸗ 
ſtand zu ſchaffen, daß Einer den Andern in Anlagen und 
Fähigkeiten erſetz, ein Dictator kann ebenſowenig nützen, 
als drei ſchlaffe Vorſteher. Nicht ſo ganz leicht iſt es bei 
drei Perſonen die nothwendige Einheit zu ſchaffen, welche 
zur Verwaltung einer e char rn ebenfo nöthig 
iſt, als in der Familie das Familien » Haupt. 

Das Vertrauen der Mitglieder der Stadtverordneten- 
Verſammlung wird Jedermann würdigen; mit der Stadt⸗ 
verordneten -Verſammlung als folder wünſchen die Vor- 
ſteher der milden Stiftungen nun aber eben nichts zu thun 
zu haben und verzichten auf „die hohe Ehre“ der Wahl 
durch ſie. 

Bisher durfte in keinem Verwaltungsjahre mehr als 
ein Vorſteher aus dem Amte treten, der Fall, daß zwei ihr 
Amt zugleich niederlegen müſſen, iſt noch nicht dageweſen. 
Herr Petſchow mag ja auch mit dem auf feine Präſentation 
gewählten einen neuen Vorſteher die Präſentations - Lifte 
berathen haben! und wenn nicht, ſo darf der Neugewählte 
ja das Amt nicht annehmen. Dagegen ſteht es aber keinem 
einmal eingeführten Vorſteher frei, vor Ablauf feiner vier- 
jährigen Verwaltungszeit auszutreten. Der Rath des 
„Eingeſandt“ daß der im Amte befindliche Vorſteher 
abdiciren ſolle, falls ihm der neue College nicht zuſagt, iſt 
unausführbar. 

Das Kinderhaus erhält jährlich 2200 Thaler Zuſchuß 
aus der Kämmerei Caſſe, dafür find von Kindern, welche 
ſonſt der ſtädtiſchen Armenpflege zur Laſt fallen würden, 
etwa 80 im Hauſe und 40 außer dem Hauſe verpflegt 
worden, dies beträgt pro Kopf etwa 18 Thaler, da die 
Unterhaltung und Erziehung aber gegen 50 Thaler koſtet, 
ſo werden aus den der Anſtalt gehörenden Vermächtniſſen 
über 30 Thaler pro Kopf, alſo 3600 Thaler im Ganzen, 
zum Vortheil der Stadt verwendet, Es hat Zeiten gege- 
en, wo von der Commune kein Heller für die Unterhaltung 
der Anſtalt gegeben werden konnte; ſolche Zeiten können 
wiederkehren! — Die Stadtverordneten Verfammlung darf 
ja nur beſchlie ßen, keinen Zuſchuß weiter zu geben, dann hat 
das Kinder- und Waiſenhaus aus eigenen Mitteln zu 
beſtehen, und wird in ſolchem Falle an einer Auffichts- 
Behörde, wie dem Magiſtrate, doch ganz gewiß vollſtändig 
genug haben? 

Der Federkrieg im Dampfboot klärt die Anſichten und 
verdient Beachtung. Nur opferbereite, menſchenfreundliche 
und ſinnverwandte Männer können das Vorſteher⸗Colle⸗ 
gium einer milden Stiftung bilden. 9 

Aves. 


Schiffs-UAapport aus Meufahrwager. 
Angekommen am 8. November: 
Streck, Dampfſ. Colberg, v. Stettin, m. Gütern. 
— Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 9. November: 
Robertſon, Rapid, v. Wick, m. Heeringen. Schievel⸗ 
bein Baldur, v. Briſtol, m. Kalkſteinen. de Wall, Rica 
Ann, r. Rotterdam, m. Eiſenbahnſchienen. Troſt, Chriſtine, 
v. Amſterdam, m. alt Eiſen. Ahrens, Catharine, von 
Hamburg, m. Gütern. Zielke, Europa, v. Neweaſtle, m. 
Kohlen. ter Vehn, Unternehming, v. Bremen, m. Petroleum. 
— Ferner 5 Schiffe m. Ballaſt. 
Jür Nothhafen: Larſch, Graf v. Schwerin, v. 
Newcaftle m. Kohlen nach Stolpmünde beſtimmt. 
Ankommend: 1 Bark Anna Dorothea; 1 Bark 
Zufriedenheit; 2 Briggs; 1 Schooner u. 2 Schiffe. 
— .—— — k ——a—u—0 ö 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 5. bis inel. 8. November. 
109 Laſt Weizen, 14 Laſt Roggen, 191 eichene Balken, 
878 fichtene Balken und Rundholz, 50 Laſt Faßholz und 
Bohlen. Waſſerſtand 4 Fuß 6 Zoll. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


8 4 335,54 +04 SW. mäßig, bezogen. 
9 80 336,67 2,2 NNO. do. durcht oc hne. 
12 337,75 1.4 Nördl. ſtid, dick mit © 


Horſen-Werkaufe zu Danzig am 9. Novem be d. 
Weizen, 140 Laſt, 128. 29, 130pfd. fl. 390; 1287 


fl. 370, Alles pr. 85pfd. gpfd. 
Roggen, 122. 23 pfd. fl. 2234; 125pfd. fl. 225; 126P 
fl. 228; 130. 3 1pfd. fl. 246 pr. 818 pfd. 


Stadt-Theater zu Danzig, 


8 
Donnerſtag, den 10. Novbr. (2. Abonnem. No, 155 
Zur Feier des Geburtstages Friedrich v. Schil en 
Maria Stuart. Trauerſpiel in 5 Akten 
Friedrich v. Schiller. 190 
Freitag, den 11. November. (2. Abonnement No, lun 
Der Troubadour. Große Oper in vier A 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig _ 


Friedr.-Wilh.- Schützenhaus: 


Donnerſtag, 10. November c.: 
N Erſte große Vorſtellung SP 


des Herrn Dr. Robert nit ſeinem 


Hydro-Orygen- Mikroskop, 


welches die Gegenſtände millionenfach vergrößeg 
(In den erſten Städten Europas haben di 
Vorſtellungen die größte Bewunderung erregt). 
Außerdem: 


Vorſtellung des berühmten Amerikaners 


Harry Walker 


und der Herren Berger und Neumanns“ 
wie der Kapelle des Herrn Muſikmeiſter Winter 

Logenbillete a 7½ n, 3 Stück 13 % 
für den Saal a 5 Gr, 3 Stück 10 , 12 Sul 
1 KA, find zu haben bei Herrn A Porta 4 


Abends an der Kaffe. — Kinderbillete a 2½ 
Anfang 6% Uhr. D 
67: e 
Soirée musicale 
zum Besten der Hinterbliebenen des verstorbene“ 
Lehrers Herrn Schultz. 
Mittwoch, 16. Novbr. e., Abends 7 Uhr, 
im Apollo -Saal, 
unter Mitwirkung der Herren Braun, Hoffman" 
Kaemmerer, Markull und Schapler. 


1. Kaiser Franz, Quartett von Haydn. 
2. G-dur, Quartett von Mozart. 
3. D-dur, Trio von Beethoven. 


Billets & 20 e. 8 

sind bei Herrn F. A. Weber, Langgasse 755 
sowie bei den Unterzeichneten zu haben. 

Bischoff. Biber. Damme. Schottleh 


— Von Neujahr ab wünsche € 
r einen Knaben im Alter von 8—10 Jahre 
in Penſion zu nehmen, der an dem Unterrichte mel 
Kinder Theil nehmen könnte. Der Unterricht win, 
von einem Candidaten und mir ertheilt. Sorgſal 
Pflege und Beaufſichtigung können zugeſagt werden 
Gefällige Anfragen bitte ich an mich zu richten. 

Finkenſtein bei Roſenberg in Weſtpr, 
im November 1864. 
Baske, Pfarrer. 


Das anerkannt beſte Toiletten Mittel 
welches die Kopfhaut von allen Schinnen bee 
T das lüſige Juden beſeitigt, und das Ausfalls 
der Haare ſofort unterbricht, iſt wohl da 


bewährte Schinnenwaſſer 
aus der Fabrik von Hutter & Co. m 
Berlin, Niederlage bei J. L. Preus? ; 
Danzig, Portechaiſengaſſe No, 3, in Flacon, 
N A 15 Sgr., welches eine leicht ausfühbar 


Noch find zu haben 2 
Dombau⸗Looſe a 1 Thlr- 
Haupt⸗Gewinn 100,000 Thlr. 


bei Kdwin Groening — 
— — 


Preiſe der Lotterie-Antheile zur Preuß. 131. Lotterie: 


feine Verwunderung darüber aus, daß eine ſolche Ver⸗ 
handlung noch jetzt gegen die Angeklagten geltend gemacht 
werde. — Rechtsanwalt Elven nimmt aus der Berufung 


73 Thlr. 17½ Sgr., „1 Thlr. 25 Sgr., ) 27 a Sgr., 14 Sgr., 647 SH 
N In kurzer Zeit werden die Preiſe theurer. 
a. ee 5 — 3 Nach außerhalb wird auf Verlangen gegen Poſtvorſchuß verſandt. 


Beweiſe der Unglaubmwürdigteit deffeiven den Antrag] Lotterie-Antheil-Comtoir von Max Dannemann, Hundegaſſe 126 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Donzig. 


